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lofigleit. Äein Bot! bet 2BeIt trägt ein gleiches llitglüds«
iocf). Tie ©riedfen, bie jabrbunbertelang potitifcb gefnedjtet
toaren, haben if)re freie Heimat 3urüderbalten. Trobbem fie

' " - ' '
'

' * ' "''I '*\îf -.

Die Omarmosdtee oder der Selsendom aut dem tempelplatz in Jerusalem,
wo uordem der Cempel Salomonis und Berodcs ftanden.

in allen Hänbern 3erftreut leben, roie bie Suben, gebt es

ibnert beffer bant ihres nationalen Betouhtfeins, Das fie frei
unb glüdlich ma'djt. Btan bat ben Zioniften bie Untauglich«
teii ber Suben 311t IanbtoirtSchaftlidfen Betätigung entgegen«
gehalten. Tie 3ioniftif^en 2Borifiibrer — mir borten in
Bern Ïiir3lith (am 13. Sanuar) ben interefianten Bortrag
bes jübffcfjien Sdiriftftellers Borï=Steiner aus Sßien — roeifen
biegegen auf bie 40 iiibifdjen Kolonien in Baläftina bin,
bie in ber Ùultur ber Tlioen«, Orangen« unb ©utalpptus«
bäume, foinie in SBeinbau, ©emüfe« unb gelbbau ftfjöne
©rfolge ehielt baben.

Bis oor !ut3em beurfdfte innerhalb ber 3ioniftifd)en
Betoegung no<b feine einbeitlidje Süteinung in be3ug auf
ben Ort, too ber neue Subertftaat gegriinbet toerben foKte.
©in Angebot ber englifchen ^Regierung, bas ihnen in Süb«
afrita Territorien 3ur Berfügung Stellte, tourbe lange ernft«
lieh geprüft. Uber bie Hoffnungen bes Subentums longeit«
frieren fich auf bas alte fianb ber Bäter. Tiefe Hoffnungen
Stehen im Zufammenbang mit ber Tätigfeit Her3ls unb mit
ben Zeitereignissen. Hergl oerftanb es, ben beutSehen Zaifer
für feine Sbee 311 interessieren, ©in Satjr nad) bem erften
Zioniftenlöngreh in Bafel im Sabre 1898 traf Her3l in
Serufalem mit BSilbelm II 31tlammen unb hielt ihm Bor«
trag, ©r beleuchtete bie lanbtoirifcbaftlicben SOtöglicbfeiten
Batäftinas, bas im grübling ein Barabies, im beihen Sont»
mer eine BSüfte ift, bem ein3ig bas SBaffer 3ur grud)tbar!eit
fehlt; bies infolge ber mangelnben SBätber. Ter Zaifer
mod),te Si<b in ben Orangenplantagen ber Templerfolonien
in Saffa, Haifa unb in ber ©bene Saron oon ber SRidjtig«
feit biefer Bnfcbauung überzeugt haben. Tie golge biefer
Zufammenfunft mar, bafe ben iübifdjen Zolonifatoren in
Baläftina oon ber türtifdjen ^Regierungen toeniger BSiber«
ftanb mehr erfuhren. Tod), toar bis 311m Zriegsbeginn bie
Hage ber Suben eine febr prefäre. Tie ca. 100,000 jübifdjen
Bnfiebler, bie auf ca. 40,000 Heftaren eigenem Boben
leben, finb oor ben fernblieben Arabern ihres Hebens nicht
Sicher. Sie geben nur mit ber Sdjuhtoaffe unb bem Totdj«
meffer im ©ürtel ihrer friebfichett Brbeit nach. Ta3U fommt
bie StRataria, gegen bie bie türtifdfe ^Regierung immer noch
nicht energifch anfämpft.

Tie Zioniften in Baläftina fonnten ihre Bionierarbeit
nur mit Hülfe ihrer finan3fräftigen Brüber in SBefteuropa
burdjfübren. ©nbe 1901 tourbe ber jübtfehe Bationalfonbs
gegrünbet, ber mit freitoilligen Beiträgen gefpiefen toirb
unb ber 1915 über ein Zapitat non ÔVé Bîitlionen granten
oerfügte. Bus biefern gonbs fliehen ber BaIäStina=Hanb=
©nttoiäIurtgs«©efeIIfchaft unb ber Sübifdjen BaIäftina«Banf

in Serufalem, bie Den fianbertoerb ermöglichen Sollen, reidf«
lief): ©elber 3U. ©ine originelle Sbee toar bie 311 nt Bnbenfen
Her3ls gegrünbete „Baumfpenbe" für ben „Her3l=2Batb".
SRadjbem eine iübifche Stubientommiffion bie Bufforftung
Batäftinas als bie bringenbfte Botioenbigfeit für bie neue
Heimat erfannt, machte man es allen gutgläubigen Suben
3ur Her3enspfli<bt, bei frohen gamilienanläffen (Taufen,
Hochzeit, ©rbfdjaften tc.) bes „Heiligen Hanbes" 3U gebenfen
unb mit einem Keinen ©elbbetrag, in ben Bationalfonbs ein«

be3ablt, bie Bnpflan3ung eines Otioen« ober ©ufatpptus«
(gieber«) baumes in Subäa 3U ermöglichen. Tanf biefer
Unterftübungen gebeiben bie iübifdjen Zolonien in Baläftina
Iangfam aber ficher. Sie befiben Schulen unb SBoblfabrts«
einrichtungen na# europäischem Blufter. Tie Sugenb toirb
in ber bebräif#en Spra#e unterrichtet. Sibüler bes Berner
Orientalisten Brof. Tr. Btarti finb Hehrer am bebräif#en
©pmnafium in Saffa; in Haifa beftebt ein Technifum, in
Serufalem eine Zunftgetoerbef#ule- Tiefe Snftitute Stehen
in aufblühenden iübif#en Borftäbten. „3n Serufalem toirb
toieber getau3t", So refümierte Borf«Steiner ben GinbrucE,
ben biefes neue Serufalem auf ihn machte.

Tas toar oor bem Zrieg. Natürlich bat Baläftina als
Htiegsfdfauplab toie alle ©egenben, über bie bie Zriegsfurie
geraft ift, fchtoer gelitten. Bber bie Hoffnungen ber Zioniften
Stehen beute auf einem ffiipfet. 2Bie Btofes auf bem SRebo
So fdhauen fie bas gelobte Hanb als greifbare äßirflichfeit
oor fi^:. Sie haben oon allen Seiten Ziifidjerungen erhalten.
Tie Bäpfte feit Heo XIII. finb ihrer Sbee getoogen. Bon
faft allen triegfübrenben SRäibten liegen binbenbe Berfpre«
djungen für ein jübifches Baläftina oor. Sie toerben ihnen
oon ben Zioniften 3U gegebener Zeit in ©rinnerung gerufen
toerben. So toerben toir es möglidjerroeiSe no# erleben,
bah ber Tempel Salomons toiebererfteben toirb auf „Bio«
rijas geheiligten Hügeln". Btöge er ein Berföbnungs« unb
griebenstempet toerben, ein alle Zeiten unb alle Bölfer
überftrablenbes Spmbol Der SRadft einer Sbee, unb ein
Spmbol 3ugleich- ber neuen Zeit, bie leinen ©laubenspah
unb teine SRaffenoorurteile mehr ïennt. H. B.

Serufalem, bie „^eilige 6iabt".
(Zu ben Bbbitbungen auf Seiten 86, 87, 92 unb 93).

Ter Sevu}alemreifenbe liebt eS, ben Bubtid ber „©migen
Stabt" bon ber Höbe be§ DetbergeS auê ju geniefjen, ba
ftebenb, too einft Sefuê ba§ traurige Sdiicffat ber „Tochter
Zion" Porabnenb beioeinte. lieber ben ©arten ©etbfemane
binioeg fteigt fein Blicf in§ Tat beê ®ibronba#cê blunter.
®r tierfolgt e§ bi§ babin, too eê, mit bem Hibnonttat unb
^äfemadjcrtat (Tat Tprofiocon) bereinigt, nad) SBeften um«
biegt, um fid) in ber gerne in ber SBüfte Suba unb im gor«
bantat §u bertieren.

Tem Befdiauer gegenüber liegt auf „SDÎoriaê geheiligten
Hügetn" ber Tempetpta'b ; ehematê glänzten hier bie Säulen«

Planfkizzc der Stadt 3eruSa1cm.

hatten beê Tempetê Satomoniê unb Sahrhunberte Später ber

Brunïban beê H^obeSt empetê. H^ute ift ber Sßfah bon einer
mohammebanifchen Bîofchee, ber adjtecfförmigen Dmarmofd)ee,
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losigkeit. Kein Volk der Welt trägt ein gleiches Unglücks-
joch. Die Griechen, die jahrhundertelang politisch geknechtet

waren, haben ihre freie Heimat zurückerhalten. Trotzdem sie

vie Omarmsschee oder der Zelsendom sut dem Lempelplst! in Zerusslem,
wo vordem der Tempel Saiomoniz und yerodes standen.

in allen Ländern zerstreut leben, wie die Juden, geht es

ihnen besser dank ihres nationalen Bewußtseins, vas sie frei
und glücklich macht. Man hat den Zionisten die Untauglich-
keit der Juden zur landwirtschaftlichen Betätigung entgegen-
gehalten. Die zionistischen Wortführer wir hörten in
Bern kürzlich (am 13. Januar) den interessanten Vortrag
des jüdischen Schriftstellers Bork-Steiner aus Wien ^ weisen
hiegegen auf die 46 jüdischen Kolonien in Palästina hin,
die in der Kultur der Oliven-, Orangen- und Eukalyptus-
bäume, sowie in Weinbau, Gemüse- und Feldbau schöne

Erfolge erzielt haben.
Bis vor kurzem herrschte innerhalb der zionistischen

Bewegung noch keine einheitliche Meinung in bezug auf
den Ort, wo der neue Judenstaat gegründet werden sollte.
Ein Angebot der englischen Regierung, das ihnen in Süd-
afrika Territorien zur Verfügung stellte, wurde lange ernst-
lich geprüft. Aber die Hoffnungen des Judentums konzen-
trieren sich auf das alte Land der Väter. Diese Hoffnungen
stehen im Zusammenhang mit der Tätigkeit Herzls und mit
den Zeitereignissen. Herzl verstand es, den deutschen Kaiser
für seine Idee zu interessieren. Ein Jahr nach! dem ersten
Zionistenkongreß in Basel im Jahre 1893 traf Herzl in
Jerusalem mit Wilhelm II zusammen und hielt ihm Vor-
trag. Er beleuchtete die landwirtschaftlichen Möglichkeiten
Palästinas, das im Frühling ein Paradies, im heißen Com-
mer eine Wüste ist, dem einzig das Wasser zur Fruchtbarkeit
fehlt: dies infolge der mangelnden Wälder. Der Kaiser
mochte sich in den Orangenplantagen der Templerkolonien
in Jaffa, Haifa und in der Ebene Saron von der Richtig-
keit dieser Anschauung überzeugt haben. Die Folge dieser
Zusammenkunft war, daß den jüdischen Kolonisatoren in
Palästina von der türkischen Regierungen weniger Wider-
stand mehr erfuhren. Doch war bis zum Kriegsbeginn die
Lage der Juden eine sehr prekäre. Die ca. 100,000 jüdischen
Ansiedler, die auf ca. 40,000 Hektaren eigenem Boden
leben, sind vor den feindlichen Arabern ihres Lebens nicht
sicher. Sie gehen nur mit der Schußwaffe und dem Dolch-
messer im Gürtel ihrer friedlichen Arbeit nach. Dazu kommt
die Malaria, gegen die die türkische Regierung immer noch
nicht energisch ankämpft.

Die Zionisten in Palästina konnten ihre Pionierarbeit
nur mit Hülfe ihrer finanzkräftigen Brüder in Westeuropa
durchführen. Ende 1901 wurde der jüdische Nationalfonds
gegründet, der mit freiwilligen Beiträgen gespiesen wird
und der 1915 über ein Kapital von 5Vs Millionen Franken
verfügte. Aus diesem Fonds fließen der Palästina-Land-
Entwicklungs-Gesellschaft und der Jüdischen Palästina-Bank

in Jerusalem, die den Landerwerb ermöglichen sollen, reich-
lich Gelder zu. Eine originelle Idee war die zum Andenken
Herzls gegründete „Baumspende" für den „Herzl-Wald".
Nachdem eine jüdische Studienkommission die Aufforstung
Palästinas als die dringendste Notwendigkeit für die neue
Heimat erkannt, machte man es allen gutgläubigen Juden
zur Herzenspflicht, bei frohen Familienanlässen (Taufen,
Hochzeit, Erbschaften w.) des „Heiligen Landes" zu gedenken
und mit einem kleinen Geldbetrag, in den Nationalfonds ein-
bezahlt, die Anpflanzung eines Oliven- oder Eukalyptus-
(Fieber-) baumes in Judäa zu ermöglichen. Dank dieser
Unterstützungen gedeihen die jüdischen Kolonien in Palästina
langsam aber sicher. Sie besitzen Schulen und Wohlfahrts-
Zurichtungen nach europäischem Muster. Die Jugend wird
in der hebräischen Sprache unterrichtet. Schüler des Berner
Orientalisten Prof. Dr. Marti sind Lehrer am hebräischen
Gymnasium in Jaffa: in Haifa besteht ein Technikum, in
Jerusalem eine Kunstgewerbeschule. Diese Institute stehen
in aufblühenden jüdischen Vorstädten. „In Jerusalem wird
wieder getanzt", so resümierte Bork-Steiner den Eindruck,
den dieses neue Jerusalem auf ihn machte.

Das war vor dem Krieg. Natürlich hat Palästina als
Kriegsschauplatz wie alle Gegenden, über die die Kriegsfurie
gerast ist, schwer gelitten. Aber die Hoffnungen der Zionisten
stehen heute auf einem Gipfel. Wie Moses auf dem Nebo
so schauen sie das gelobte Land als greifbare Wirklichkeit
vor sich. Sie haben von allen Seiten Zusicherungen erhalten.
Die Päpste seit Leo XIII. sind ihrer Idee gewogen. Von
fast allen kriegführenden Mächten liegen bindende Versprè-
chungen für ein jüdisches Palästina vor. Sie werden ihnen
von den Zionisten zu gegebener Zest in Erinnerung gerufen
werden. So werden wir es möglicherweise noch erleben,
daß der Tempel Salomons wiedererstehen wird auf „Mo-
rijas geheiligten Hügeln". Möge er ein Versöhnungs- und
Friedenstempel werden, ein alle Zeiten und alle Völker
überstrahlendes Symbol der Macht einer Idee, und ein
Symbol zugleich der neuen Zeit, die keinen Glaubenshaß
und keine Rassenvorurteile mehr kennt. v. II.

Jerusalem, die „Heilige Stadt".
(Zu den Abbildungen auf Seiten 86, 87, 92 und 93).

Der Jerusalemreisende liebt es, den Anblick der „Ewigen
Stadt" von der Höhe des Oelberges aus zu genießen, da
stehend, wo einst Jesus das traurige Schicksal der „Tochter
Zion" vorahuend beweinte, lieber den Garten Gethsemane
hinweg steigt sein Blick ins Tal des Kidronbachcs hinunter.
Er verfolgt es bis dahin, wo es, mit dem Hinnomtal und
Käsemachertal (Tal Tyropoeon) vereinigt, nach Westen um-
biegt, um sich in der Ferne in der Wüste Juda und im Jor-
dantal zu verlieren.

Dem Beschauer gegenüber liegt auf „Morias geheiligten
Hügeln" der Tempelplatz; ehemals glänzten hier die Säulen-

lNsnskiîTe der Stadt Jerusalem.

hallen des Tempels Satvmonis und Jahrhunderte später der

Prunkbau des Herodest empels. Heute ist der Platz von einer
mohammedanischen Moschee, der achteckförmigen Omarmoschee,
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beut fogenanntcn Fetfenbom 6elE)errfct)t,M

bem SBabrjeicben bet batb 500jährigen!
©ürfenberrfdjaft. Ferufatem bat beute
ben gtoetfet^aften Porteit, bie „©eilige
©tobt" boit mtitbcftcnê 4 Peligionen
ju feirt. FnTunbeftrittenem 53cfit} beS

©empefbtabeg finb bie 9Pof)atneöaner,
fie befipbeht bie itmliegenbett Stabtf
Piertet unb bemadjen eiferfüd)tig bie
Sugänge ju biefern ihrem Heiligtum.
©erne liefen fie fid) bon ben Fuben
beê Fubenbiertetê baê Ped)t ablaufen,
an ber ®lagenmatter it6er ben
Untergang 3ionê 51t trauern. Um bie
djrifttidjen Heiligtümer îaffcn fie bie
©tjriften ftreiten. Unter biefcn gibt e§
^Differenzen genug. So malten beftän=
bige |jänbel jmifdjen ben Pcfennetn
ber römtfd)--fat!jotifdjen, ber gried)i)d)=
ort^obojen unb ber armeiitich'en Äirdje
um bcrt Pefißantcit an ber ®tabe§=
lircße, bie im Porbmeffen ber "Stabt
auf bem überlieferten ©otgatïja nnb
über bem heiligen ©rabe fte^t. Pad)

Süräjer Dr. t. gutter unb Prnotb2„^ ^alaftmabudjeru mir unfere Filtrationen ent=" ^en, ^te tûrïifdjen SSädjter ber ftirdje oft
genug Drbnung fdjaffen unter ben ftreitenben pitqern ©iellÏTi f!" jôcfûieëbcrpaniîfe in ber ©rabeäfircbc, in ber

S <^ene ©eitentapeüe gebaut
S îr

w »
c! P ber btzarrcn, feineêmegê feljt gefchmacHbellen Puêftattung be§ tfhrdjeninnern miber. Pm me'iften Per=

e^rttng unb Pnbadjt mirb ber burd) eine freifteljenbe Capelle
gelenntzetd)neten ©rabesftätte gesollt, ©er (gläubige über*
LS öte ©atfadje, baß man biftorifd) überbaê „©rab ^efuê ggrntdjtê @td)ere§ raeiß. Sind) über bie

SSbÄ-f ißj^tftätte ©olgatlja matten Plein ungë=

^rieg unb trieben.
(Peridjt nom 7.-14. Februar.)

tnirb
*>es Streifs aber Heißt: Sine Peootution

tifdm DvJa [ ausbrechen, je ftärtcr bie po!i=
aanifrSnn - cm ^ öaftetjt: einmal, med Die ©r=

unb fnndriw^ ^enge 3urüdbaltenber èfemente aufnimmtzuVÄf'»et, fobann, rneit fie ben Staat
Urfnrtilii J? Peoolutiou einen ©eil ibrer
aefeü? Lrl "' ^ ®ar im lebten Peridjt falfct)
MirbumÄtiM •'S*** Miber finnig: „©ine Peootution
fatinn bJf+»n+'«<»^*1^ ausbrechen, je ftärtcr Die £>rgam=

bie PîaïJ pSü
n +

"Planb batte feine Peootution guetft;

einreinen ©rnr,
&emalje jeber Politiken Schulung. ©ie

fTnatilé SS 'iV ®«' '» !«»»« »"*> »«> 1»

SBitHififJ
um? J ï ^ unrnöglid), ein Programm in

mit SiffiprT>»n fr, r
Ungern ober füqern Pbftänben, aber

*** W« äufeerfte ßinte Die Äette

©ittator r i Mirb unb man nacf) bem

nuti
hrrîfr^ b^r ~+' ^® ' *»*>«0 fiel, itereusti folgte

rocnbet nl i l ^ ßenin. 3n Petersburg
bie SLWfben 5tnarcf,iftenfüt,rern su,
Snu^Snf" f' branbmarten unb ibn mitfamt ber

baben bïb ÎÎ .»»lien. Ob fie SBemeife in Hänbeubaben, baß er fiel) tote eljemals Äerensti in funer Seit

- okr rîi? ff
bes Prioateigentums

beuÄ w t
Enthüllungen bes „Petit Patifien" überbeutle Stusmetfungen an bte Polf^emiti erfunben finb,

Blick durd) Kidrontal nad) der Wüste juda. Cinks das Dorf Siluian.

bas tut nießts 3ur Sadfe. ©ie Pot Drängt. Piatt ruft itadj
neuen Propbeten. Unb toäbrenb bie Heere ber roten (Barben
im Süboften Stabt um Stabt einnebmen, muß man in
Petersburg 3U Per3toeifIungsmaßnabmen greifen: (Brft fefet

man bie Protration auf 100, bann auf 50 ©ramm Hinab
unb fdjließlid) geben Platrofeißüge im ganzen ©ifenbabnneb
auf bie :Sucbe nad) Porräten aus. ©abei falten in ber Stabt
täglich 600 Peftopfer. ©er, unenbtieben Pot ïann au^i bie
Piefenfraft ber Rubrer im Smotiu)=3nftitut nicht fteuern:
Unhörbar entgleitet ihnen bas Pertrauen ber Plaffe. ©er
Uinftur) naht, ©ie neuen Ptadjtfjaber marten fdfon — finb
es bie große Piebrbeitspartei ber So3iatreooIutionäre?
Stnb es Pnardjiften ober, ivofaten?

Streng nad) ber ©beorie bes „notmen»
bigen Utaffenïampfes" banbetnb, getrieben
oon ber innern 3 m a n g s l a g e, oeranlaßte © r o b ï p
bie Peenbigung ber Pert) anbiungen 3U Pre ft
£ i t o m s Ï. Pad) bem Pefdjtuß bes Sootetïongreffes erïtârte
er ben Per3idjt feiner Pegierung auf einen griebensoertrag,)
teilte aber 3ugteidj, mit, baß bie Prmee bemobitifieren rnerbe.
©amit mar bie Pebauptung, feinen Sonberfrieben zu
fcbließen, betoiefen; 3ugleidj aber bie Fortführung eines atb
fälligen Uteinfrieges, ber als Uampf ber ruffifdjen Plaffeit
gegen bie frembe Herrenflaffe im Falte eines beutfdjen Por»
marjehes gebad>t fein toürbe, proftamiert. ©s ift fomift bie
©leidjfeßung ber innern Feinbe, bas beißt her PItgefinnten
im Panbe, mit ben äußern praftifchi gemorben — 3intmer=
malb als reine ©beorie tritt oertotrflidji auf. Pus biefer
©Ieicbfeßung ber Feinbe Iaffen fidj alt bie übrigen 2Piber=
fprüche boIfd)emififd)er Potitif erftären: ©as proftamierte
„Setbftbeftimmungsrecht ber Poller" be3iebt fid) auf alte
nationalen Piaffen, bie als Pölfer bezeichnet toerben im
Unterfdfieb oon ben fie Peberrfdjenben. 3n biefern Sinne
unterftüßt man bas fouoeräne „Potf" ber roten ©arben
in Finttlanb gegen bie aus bem Porben beranrüdenbe bür»
gerticbe ©egenreootution ber meißen ©arbe; nad) bemfetben
©runbfaß mirb bte ©rbebung ber ufrainiftben Panbgebiete
oon ©barforo, Polbato, Sefaterinostaio unb ©beffa geför»
bed; ber große Plan gebt aber lebten ©nbes auf bie Unter=
ftüßung jeber nationalen Potfserbebung aus. 3tt einen be=

jeidjnenben Pusbrud gefaßt: ,,©as Selbftbeftimmungsredjt
ber Pölfer bebeutet bas Selbftbeftimmungsrecht ber itatio=
nalen Piarimaliftenparteien alter Pänber." ©a ber Pia.ri»
malismus potitifd); lebten ©nbes international bentt, tommt
ber Unabbängigfeit fattifd) nur bie Pebentüng ber Seth ft=

Permattung unter einer oberften fo3tatiftifchen PSeltbehörbe
3U. Penin unb ©robtp legen alfo feine Pebeutung barauf,
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dem sogenannten Felsendom beherrscht)
dem Wahrzeichen der bald 500jährigen;
Türkenherrschaft. Jerusalem hat heute
den zweifelhaften Vorteil, die „Heilige
Stadt" von mindestens 4 Religionen
zu sein. JnLunbestrittenem Besitz des
Tempelplatzes sind die Mohamedaner,
sie besiedeln die umliegenden Stadt-
viertel und bewachen eifersüchtig die
Zugänge zu diesem ihrem Heiligtum.
Gerne ließen sie sich von den Juden
des Juden Viertels das Recht abkaufen,
an der Klagenmaner über den
Untergang Zions zu trauern. Um die
christlichen Heiligtümer lassen sie die
Christen streiten. Unter diesen gibt es
Differenzen genug. So walten bestän-
dige Händel zwischen den Bekenuern
der römisch-katholischen, der griechisch-
orthodoxen und der armenischen Kirche
um den Besitzanteil an der Grabes-
kirche, die im Nordwesten der Stadt
auf dem überlieferten Golgatha und
über dem heiligen Grabe steht. Nach
^Zeugnis der beiden Zürcher Dr. K. Furrer und ArnoldàM Palastmabuchern wir unsere Illustrationen ent-

h die türkischen Wächter der Kirche oft
genug Ordnung schassen unter den streitenden Pilgern Die

ià?l k" Bchtzesverhältuisse in der Grabeskirche, in der
eigene Seitenkapelle gebauthatz spiegeln sich m der bizarren, keineswegs sehr geschmack-vollen Ausstattung des Kircheninnern wider. Am meisten Ver-

ehrung und Andacht wird der durch eine freistehende Kapelle
gekenntzeichueten Grabesstätte gezollt. Der Gläubige über-
dÄ d-e Tatsache, daß man historisch überdas „Grab ^esus garmchts Sicheres weiß. Auch über die

àsàden^'i Richtstätte Golgatha walten Meiriungs-
A„gà der Plan,ll»z-

Krieg und Frieden.
(Bericht vom 7.-14. Februar.)

wirddes Streiks aber heißt: Eine Revolution
tsiâm schspâhrscheinlicher ausbrechen, je stärker die poli-
aanii^L -'atwn der Masse dasteht: Einmal, weil die Or-
und kr.Ràge zurückhaltender Elemente aufnimmt
m

Züchtet, sodann, weil sie den Staat
Urinmln »? der Revolution einen Teil ihrer
aeieü? war im letzten Bericht falsch

wird um?o à/ia '^àte widersinnig: „Eine Revolution
satir»! r>u»rscheInlIcher ausbrechen, je stärker die Orgaui-
die Mass/ -â n / ^ Ia nd hatte seine Revolution zuerst;

einzàen -^mahe jeder politischen Schulung. Die

W-« MN Teil lo IchW.ch u»d dazu I-
Wirklickkeit ..m? / ^ unmöglich ein Programm in

km°n-à D.chalb s-Ig.n n« di.
mit KiMrrk>-n m r

laugern oder kürzern Abständen, aber

der Re^ ^is die äußerste Linke die Kette
Diktat»/

-
haben wird und man nach dem

- nun ^angt. Rodzianko fiel, Kerenski folgte
wendet à die m.« â âuch schon Lenin. In Petersburg
die Là^ den Anarchistenführern zu.

brandmarken und ihn mitsamt der

haben Äk otten wollen. Ob sie Beweise in Händenbauen, daß er sich wie ehemals Kerenski in kurwr Jeit

- oder
Abschaffung des Privateigentums

deutle m
die Enthüllungen des „Petit Parisien" über

deutsche Ausweisungen an d,e Bolschewiki erfunden sind.

klick Uurch liiclrontal nsch äcr wüste Zuäs Links àas voi-f SNwem.

das tut nichts zur Sache. Die Not drängt. Man ruft nach
neuen Propheten. Und während die Heere der roten Garden
im Südosten Stadt um Stadt einnehmen, muß man in
Petersburg zu Verzweiflungsmaßnahmen greifen: Erst setzt

man die Brotration auf 100, dann auf 50 Gramm hinab
und schließlich gehen Matrosenzüge im ganzen Eisenbahnnetz
auf die Suche nach Vorraten aus. Dabei fallen in der Stadt
täglich 600 Pestopfer. Der unendlichen Not kann auch die
Riesenkraft der Führer im Smolny-Jnstitut nicht steuern:
Unhörbar entgleitet ihnen das Vertrauen der Masse. Der
Umsturz naht. Die neuen Machthaber warten schon — sind
es die große Mehrheitspartei der Sozialrevolutionäre?
Sind es Anarchisten oder Kosaken?

Streng nach der Theorie des „notwen-
digen Klassenkampfes" handelnd, getrieben
von der innern Zwangslage, veranlaßte Trotzky
die Beendigung der Verhandlungen zu Brest-
Lito w sk. Nach dem Beschluß des Sovietkongresses erklärte
er den Verzicht seiner Regierung auf einen Friedensvertrag,,
teilte aber zugleich mit, daß die Armee demobilisieren werde.
Damit war die Behauptung, keinen Sonderfrieden zu
schließen, bewiesen,- zugleich aber die Fortführung eines all-
fälligen Kleinkrieges, der als Kampf der russischen Massen
gegen die fremde Herrenklasse im Falle eines deutschen Vor-
morsches gedacht sein würde, proklamiert. Es ist so mst die
Gleichsetzung der innern Feinde, das heißt der Altgesinnten
im Lande, mit den äußern praktisch geworden — Zimmer-
wald als reine Theorie tritt verwirklicht auf. Aus dieser
Eleichsetzung der Feinde lassen sich all die übrigen Wider-
sprüche bolschewikischer Politik erklären: Das proklamierte
„Selbstbestimmungsrecht der Völker" bezieht sich auf alle
nationalen Massen, die als Völker bezeichnet werden im
Unterschied von den sie Beherrschenden. In diesem Sinne
unterstützt man das souveräne „Volk" der roten Garden
in Finnland gegen die aus dem Norden heranrückende bür-
gerliche Gegenrevolution der weißen Garde; nach demselben
Grundsatz wird die Erhebung der ukrainischen Randgebiete
von Charkow, Poldaw. Jekaterinoslaw und Odessa geför-
dert; der große Plan geht aber letzten Endes auf die Unter-
stützung jeder nationalen Volkserhebung aus. In einen be-
zeichnenden Ausdruck gefaßt: „Das Selbstbestimmungsrecht
der Völker bedeutet das Selbstbestimmungsrecht der natio-
nalen MaXimalistenparteien aller Länder." Da der Mari-
malismus politisch letzten Endes international denkt, kommt
der Unabhängigkeit faktisch nur die Bedeutung der Selbst-
Verwaltung unter einer obersten sozialistischen Weltbehörde
ZU. Lenin und Trotzky legen also keine Bedeutung darauf.
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